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Seeftiitzpuntl Leros genommen
L200 Engländer «nd S3S8 Vadogliofoldaten gefangen — 38 Flak, 128 andere Geschütze, 8V Fla-MT. erbeutet

Schwere Verluste des Feindes an Kriegsschiften«nd Menschen

älib Aus dem Jührerhauptquartier. 17. November. Das Aber-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Nach viertägigem zähem und wechselvSllem Ringen gegen
einen an Zahl und Bewaffnung überlegenen Feind haben deutsche
Truppen des Heeres und der Luftwaffe . unter Führung von
Generalleutnant Müller  am 1ö. November den englifchen Ser¬
st ükvunkt Leros genommen.

Die belelliglen Slrellkräste der Kriegsmarine und Luft¬
waffe  schufen durch ihren entschtoffenen und wirkungsvollen Ein¬
satz die Voraussetzungen für die Landung, indem sie den feindlichen
See- und Lufkstreitkräften schwere Verluste beibrachken.

Sie erzwangen kratz des starken Abwehrfeuers der küsten-
bailerien die Landung ans der Hekseninlel. während Kampf- und

LiurMmMugzeuge die Widerstandskraft des Feindes endgültig
zermürbten.

Den tapferen Landungstruppen ergaben sich2 0 0 englische
Offiziere und 3000 Mann  unter Führung des englifchen
Befehlshabers der Insel , General Tilney . und 3 5 0 Offiziere
und 5l >l>0Mann  ltalienifcher Badogllo - Truppen unker Füh¬
rung des italienischen Admirals Mascharpa.  18 schwere englische
Flak, 20 2-Zenllmeker. Alak, etwa 120 Geschütze bis zum kcfliber
von 15 Zentimeker und 20 Alugabwehrnrafchinen wurden erbeutet.

In den vorausgegangenen Kämpfen wurden durch Kriegs¬
marine und Luftwaffe S Zerstörer und Geleitbooie
2 Bewacher, 2 Unterseeboote,  1 Kanonenboot, 4 Handels¬
schiffe mit mnd 12 000 BRT sowie mehrere kleine Nachschub¬
fahrzeuge vernichkek, 1 Kreuzer, 1 Zerstörer und 2 Geleikbooke
schwer oder vernichtend getroffen.

Die Besiegung der knglöuder«ud Vadogiio-Teup- eu
Berlin , 17. Nov . Nach kurzem hartem Widerstand hat

nun auch die Dodekanes -Insel Leros  bedingungslos kapi¬
tuliert . Die 63 Quadratkilometer große Insel , die etwa 4000
Bewohner aufweist, ist mit ihrem Regierungssitz Hagia Marina
in deutscher Hand . Mehr als 3000 britische ' Soldaten und
über 5000 Mann Badoglio -Truppen sind, Wie die Sonder-
nieldung des Oberkommandos der Wehrmacht bekanntgab , in
Gefangenschaft ' geraten . Die Beute der deutschen Truppen,
besonders an schweren Waffen , ist überaus hoch.

Leros war schon seit Wochen das Ziel nachhaltiger deut¬
scher Luftangriffe . Kampf - und Sturzkampfslieger belegten
die militärischen Anlagen der Insel , vor allem die an der
Küste befindlichen Batteriestellungen und den Hasen Porto
Lago fortgesetzt stark mit Bomben . Infolge dieser anhaltenden
Angriffe entstanden für den Feind , der die Insel als wichtig¬
sten Stützpunkt in der Aegäis auszubauen beabsichtigte, immer
größere Schwierigkeiten . Die in den Buchten bon Leros cin-
laufenden - britischen Seestreitkräfte wurden immer wieder
von deutschen Luftstreitkräften erfolgreich angegriffen . In der
näheren Umgebung der Insel konnten bei der ständigen
Ueberwachung aller feindlichen Schiffsbewegungen mehrere
Schiffseinheiten Persenkt oder schwer getroffen werden . Fünf
Zerstörer und Geleitboote sowie vier Handelsschiffe mit rund
12 000 BRT . wurden durch Bombenvolltreffer vernichtet , so¬
wie ein Kreuzer , ein Zerstörer und zwei Geleitboote schwer
oder vernichtend getroffen.

Zur gleichen Zeit haben zusammengefaßte Verbände leich¬
ter deutscher Seestreitkräfte nach mehrwöchigen Vorbereitungen
in ununterbrochenem Einsatz das Seegebiet um Leros freige¬
kämpft und hierbei insgesamt vier Zerstörer und Geleitüovke
vernichtet sowie zwei Bewacher und zwei U-Boote mit Sicher¬
heit, ein drittes U-Boot wahrscheinlich versenkt. Darüber hin¬
aus wurden mehrere feindliche Einheiten kampfunfähig ge¬
schossen. In den Tages - und Nachtkämpfen erzielten unsere
Seestreitkräfte und die Bordflak der übrigen Marineeinheiten
zahlreiche Flugzeugabschüsse. Damit schuf die Kriegsmarine
die Voraussetzung für die Landungsoperationen über See . In
einem beispiellosen Einsatz ihrer Torpedoboote , unserer See¬
bootjäger , Räum - und Schnellboote sowie der Landungsfahr-
zenge brachte sie die Truppen des Heeres auf der Felscninsel
trotz schwersten Abwehrfeuers der feindlichen Küstenbatterien
bei geringen eigenen Verlusten an Land . Unsere Landungs¬
verbände griffen die feindlichen Stellungen sofort an , bildeten
Brückenköpfe upd dehnten sie gegen erbitterten feindlichen
Widerstand immer , weiter aus . Der weit überlegene Feind
wurde in hin - und herwogenden Kämpfen schließlich entschei¬
dend geschlagen. Die eigene Luftwaffe hatte daran durch stän¬
dige Unterstützung unserer Landungstruppen besonderen An¬
teil.

Noch am 11. 11., dem Tage vor der deutschen Landung,
hatten mehrere wuchtige Angriffe der deutschen Kampfflug¬
zeuge gegen die Küstenbatterien und die Stellungen schwerer
Geschütze auf der Insel stattgefunden . Durch zahlreiche Voll¬
treffer waren mehrere dieser Geschütze außer Gefecht gefetzt
und große Munitionsborräte vernichtet worden . Bei deutschen
Angriffen gegen Schiffsbewegungen im Seegebiet des Dode¬
kanes erhielten vier feindliche Kriegsfahrzeuge schwere Be¬
schädigungen. Eines der Fahrzeuge blieb mit zerstörtem Heck
in sinkendem Zustande liegen.

Die Landung der deutschen Truppen am 12. 11. wurde
laufend von Kampf - und Sturzkampfflugzeugen unterstützt,
die in geschlossenen Verbänden insbesondere die Batterie-
Stellungen des Feindes bombardierten und unter anderem
eine 21-Zentimeter -Batterie zum Schweigen brachten . Andere
Luftstreitkräfte halfen unseren Einheiten wirksam in ihrem
Kampf gegen die überlegenen feindlichen Verbände , die in
ihren Küstenstellungen verzweifelten Widerstand leisteten.

Gegen Mittag setzte die deutsche Luftwaffe dann Fall¬
schirmjäger über der Mitte der Insel ab, die sofort im
Rücken der feindlichen Befestigungen zu operieren begannen.
Durch das ständige Vordringen der Fallschirmjäger gerieten
die Widerstandsnester und Verteidigungsanlagen des Feindes
schon bald in eine bedrohliche Lage.

Die deutsche Luftüberlegenheit brachte den Briten und
Badoglio -Truppen auf Leros , die auf jegliche Jagdabwehr ver¬
zichten mußten , außerordentliche Verluste . Auch die in letzter
Stunde unternommenen Versuche britischer Zerstörer - und
Torpedo -Megerverbände , den deutschen Nachschub zu stören
oder zu unterbinden , mißlangen ebenso wie die Angriffe feind¬
licher Bomber gegen unsere Flugstützpunkte im griechischen
Raum . So wurden zum Beispiel bei einem Angriff gegen zwei
deutsche Flugplätze am 15. 11. 16 Bomber und Jagdflugzeuge
meist nordamerikanischer Bauart abgeschossen. Auch am 16. 11.
konktcn in der Aegäis Lei einem Angriff britischer Torpedo¬
flugzeuge auf unsere Nachschubschiffe sechs dieser Flugzeugs
vernichtet werden.

Die bis in die Abendstunden des 16. 11. trotz ungünstiger
Wetterlage fortgesetzte schwere Bombardierung der Befesti¬
gungen und Stellungen des Feindes auf Leros waren mit ent¬
scheidend für die bedingungslose Kapitulation , die nach bri¬
tischen Zugeständnissen vorwiegend auf Herr Mangel an Un¬
terstützung durch britisch-nordamerikanische Flieger - und See¬
streitkräfte zurückzuführen ist. Transportverbände der deutschen
Luftwaffe hatten wieder hervorragenden Anteil an der
Heranführung der Fallschirmjäger und an der Versorgung
der kämpfenden Truppen.

MMinalon in Moslaus Fahrwasser
Erenzregelnns erst nach dem Krieg — Eine sehr deutliche Hull-Erklärung

Der USA-UnterstaatssekretärCorüell Hüll  erklärte auf einer
Pressekonferenz, daß Grenzlegungsprobleme  bis zu ihrer
Regelung nach dem Krieg in der Schwebe bleiben.
Auf die Frage, ob di« italienische Formel auch auf das übrige
Europa  angewandt werde, antwortete Hüll, daß die territorialen
Fragen geregelt werden müßten, bevor irgendwelche Maßnahmen
ftir die Regierung befreiter Gebiete getroffen werden könnten. Es
wäre nötig, alle diese Streitfragen vor der Einrichtung irgend
»mes Systems von Regierungen beizulegen. Hüll unterstrich, daß
leine- dieser Fragen die Kriegführung beeinträchtigen würden.
„Wir müssen alle diese Angelegenheiten bis zum Ende des Krieges
beiseite lassen", fuhr er fort, „wir können im Krieg nicht emh->lten
vm 30 oder 40 Dispute um Grenzen beizulegen".

Die Erklärung des sowjetischen Botschafters In Mexiko, Con-
pantinu Umansky,  aus der hervorgeht, daß die Sowjetunion
entschlossen ist, das polnische Gebiet zu behalten,  das
es nach dem deutschen Einmarsch in Polen erhalten hat, ist in
Washington von nichtamtlicher Seite stark kommentiert worden.
Als der Sprecher des Staatsdepartements gebeten wurde, einen
Kommentar zu der Tatsache zu geben, daß die Sowjetunion an-
«heinend auf der Souveränität über den Teil Polens , den es
rnrch den Vertrag mit Deutschland am 38. September 1S39 annek¬
tierte, besteht, lehnte er es ab. sich darüber zu äußern, und schlug

vor, daß HuII  auf der nächsten Pressekonferenz darüber befragt
werden solle. Kuli ist mit seiner obiaen Erklärung diesem Ersuchen
nun nachqekommen. Aus ihr geht mit aller Deutlichkeit hervor,
daß Washington  hinsichtlich der Nachkriegsrcgelungin Polen
den Sowjets nachgegeben  hat.

Gleichzeitig hat in den USA die Erklärung der katholischen
nationalen. Wohlfahrtskonferenz. die Stimme der katholischen
Hierarchie in USÄ, daß es der Moskauer Konferenz nicht gelungen
sei, die Befürchtungen zu zerstreuen, daß man mit Kompro¬
missen  Im Hinblick auf das Ideal der Atlantik - Charta
rechnen müsse, großes Interesse erweckt.

In Atlantik-City tagt in diesen Tagen das Präsidium der
UNNRA  Es wählte einen Ausschuß sür Fragen der allge¬
meinen Politik und bestimmte zu dessen Vorsitzenden den
Vertreter der Sowjetunisn  Dieser Beschluß ist weg¬
weisend für das, was die drei Außenminister der Feindstaaten in
Moskau vereinbart haben. Die UNNRA will den Aufbau Euro¬
pas nach einem für unsere Feinde günstigen Kriegsansgang in die
Hand nehmen. Den wichtigsten Teil dieser Aufgabe, di« politische
Gestaltung, legt sie in die Hand der Sowjetvertreters. England und
die USA haben also in Moskau auf jedes Mitbestimmungsrecht
verzichtet. Sie wollen CuropademBolfchewismu , als
Beute überlassen.

Zerschmetterte Pläne
Es läßt sich nicht leugnen, daß die Nordamerikaner' seit der

Konferenz von Ouebeck recht großzügige Angriffspläne im Fernen
Osten hatten und mit einem außerordentlich großen militärischen
Aufgebot durchzufllhren versuchten. Will man ihre Absichten aus
einen Nenner bringen, so läßt sich kurz sagen, daß es sich durch
einen Großangriff in den Besitz der großen Insel Bougainoille
setzen wollten, um dann systematisch gegen die Bismarckinseln mit
ihrem Hauptstützpunkt Äabaul  vorzugehen , und daß sie auf
Neu - Pommern  große Luftstützpunkteplanen, um dadurch
die Verbindung zwischen Japan und seinen Südgebieten ab-
schneiden  zu können. Nun sind den Amerikanern zwar Lan¬
dungen auf der Insel Bougainoille gelungen, sie konnten aber
keinen durchschlagenden Erfolg erzielen und hatten überdies große
Nachfchubfchwierigkeiten, so daß sie sich entschlössen, nicht nur ihre
südpazifischs Flotte, sondern ihre gesamte Pazifikflotte überhaupt
zu mobilisieren, um durch einen Großeinsatz ersten Ranges die
Entscheidung zu erzwingen. Auf diese Weise kam in den Gewässern
der Salomonen eine maritime Krüftszusammsnballunz zustande,
die man in Washington anscheinend für unüberwindlich  ge¬
halten hat. Nur dadurch ist es zu erklären, daß sich di- Amri-
kaner mit ihren wertvollen Kriegsschiffen soweit in di- Nähe der
japanischen Lanüflugplätze wagten, mit deren Eingreifen in de»
sich vorbereitendenKampf die Amerikaner offenbar gär nicht rech¬
nen zu müssen glaubten.

Nun hat sich aber seit den 6. November eine Tragödie
entwickelt, die für die Vereinigten Staaten um so verhängnis¬
voller  wurde , je größer ihre Erjolgshoffnungen gewesen waren.
Es ist unseren japanischen Verbündeten dank ihrer ungeheuren
Initiative und dank der großartigen Tapferkeit ihrer Luftwaffe
gelungen, die feindlichen Pläne m einer Reihe rasch aufeinander¬
folgender, vernichtender Schläge b u ch stä b l i ch z u zerschmet¬
tern.  Es ist vollkommen gerechtfertigt, die fortschreitende Ab¬
schlachtung der pazifischen USA-Flotte als eines der drama¬
tischsten Kriegsereignisse  auf dem fernöstlichen Kriegs¬
schauplatz zu bezeichnen. Man vergegenwärtigesich: In der ersten
Luftschlacht von Bougainoille, die am 6. November gemeldet wurde,
haben 14 japanische Torpedoflugzeuge aus Rabaul zwei Flugzeug¬
träger und vier Kreuzer bezw. Zerstörer bei nur drei javanischen
Flugzeugverlustenvernichtet. Dis zweite  Luftschlacht kostete dem
Feind vier Schlachtschiffe, zwei Kreuzer, drei Zerstörer und vier
Transporter , während sechs Kreuzer schwer beschädigt wurden.
Japan verlor 15 Flugzeuge, die sich entweder vorsätzlich auf die
Ziele stürzten oder nicht zurückkehrten. In ver am ii . Novsmvsr
gemeldeten dritten  Luftschlacht wurden ein feindlicher Kreuzer
oder großer Zerstörer versenkt, ein Schlachtschiff, zwei große Flug¬
zeugträger, ein großer und drei kleine Kreuzer schwer beschädigt
bei einem Verlust von 30 japanischen Maschinen. Die viert«
Luftschlacht am 13. November brachte die Versenkung zweier Kreu¬
zer und eines Zerstörers, während ein Schlachtschiff und ein Flug¬
zeugträger schwer beschädigt wurden. Nur zwei japanische Flug¬
zeuge kehrten nicht zu ihren Stützpunkt zurück.- In der fünften
und bisher letzten Luftschlacht bei Bougainoille wurden abermals
ein großer und zwei mittelgroße Flugzeugträger, drei Kreuzer
sowie ein großes Kriegsschiff von nicht festgs stellter Klaffe ver¬
senkt. Die japanischen Verluste beliefen sich auch hier nur auf
fünf Flugzeuge.

Daraus geht also hervor, daß die Japaner seit den 6. Novem¬
ber insgesamt nicht weniger als acht feindliche Flugzeugträger,
sechs Schlachtschiffe, 27 große und kleine Kreuzer oder Zerstörer
und vier Transporter entweder vollständig vernichtet oder durch
Beschädigung kampfunfähig gemacht haben und daß dieser ge¬
waltige Erfolg japanischerseits nur mit dem Verlust von insgesamt
55 Flugzeugen bezahlt wurde. Konnte schon in der vergangenen
Woche erklärt werden, daß dieser Faustschlag gegen dis amerika¬
nische Landungsflotte die Illusionen Roosevelts und Mac Arthurs
vollkommen zerstört, dem amerikanischenVormarsch Einhalt
geboten  und dem Gegner die schwerste Flottenniederlage seit
Pearl Harbour zugefügt wurde, so hat sich mittlerweile ergeben,
daß die damalige Katastrophe für die USA durch die Luftschlacht-
serie von Bougainoille sogar noch in den Schatten gestellt
wurde.  Der Sprecher der japanischen Marine konnte am
17. November der Presse erklären, daß die Verluste der Amerikaner
bei Pearl Harbour weit übertroffen seien.  Bekanntlich
hatten die Amerikaner dort am Morgen des 7. Dezember 1941
fünf Schlachtschiffe, drei Zerstörer, ein großes Schwimmdock und
zwei Hilfsschiffe verloren, wozu noch als beschädigt drei Schlacht¬
schiffe, drei Kreuzer und zwei Hilfsschiffe kamen. Die japanische
Luftwaffe hat also einen Erfolg erzielt, dessen Bedeutung nicht nur
in der Zerschlagung der mächtigen feindlichen Bereitstellung zu
einem Großangriff liegt, sondern in der Dezimierung  der
amerikanisch-englischen Ostasienflotte überhaupt mit den sich daraus
ergebenden unausbleiblichenFolgen für die Weiterentwicklung des
Kampfes im Fernen Osten.

Wenn man sich nun die beispiellose Tatsache vergegenwärtigt,
daß Washington von all diesen Luftschlachten und von den damit
verbundenen riesigen amerikanischen Schiffsverlusten bis zum
heutigen Tage noch nicht ein Wort gemeldet,  wohl
aber sich unterstanden hat, die amtlichen japanischen Meldungen
als unrichtig zu dementieren, so steht die Welt einer bis jetzt denn
doch noch unerreicht gewesenen Rooseveltschen Meist erlei¬
st ung der Tatsachenvertuschuna und der Volks¬
belüg  u n g gegenüber, für die es in der Geschichte dieses Krieges
kein Gegenstück gibt. Bis zum November näch sten Jahres dürste
sich Rcosevelt wohl zu einer Verlustanzeige aufgeschwungsn haben.
Ob sich aber bis dahin das USÄ - Volk das Stocken
des amerikanischen Angriffes gegen Japans
Machtstellung erklären kann?

Züglich 159 Mgertote in Kalkutta
Der Sonderkorrespondentder „News Chronicle'^ in Kalkutt«

stellt fest, daß noch immer täglich ISO Tode » solle  infolge
Hungers allein in Kalkutta sich ereigneten Me Anzeichen sprach-n
dafür, daß die schlimmste Zeit noch lange nicht vorüber ist

In Bengalen  folgt dem Hunger die Pest , meldet ei»
Londoner Zeitungsberichterstatteraus Kalkutta. Ernste Epidemien
von Cholera, Pocken, Ruhr und Typhus werden aus der Provinz
gemeldet, allein 1800 Choleratote .in einer Woche aus een
kleinen Distrikt von Malda. Es fehle an Impfstoff. Sch¬
lei auch die „Epidemie" der Gerücht«



Der Bericht-es 9KW.
ünb Aus dem Führsrhauptquarlier, 17. November̂' Das Ober-

tdmmando der Wehrmacht gibt bekannt:
nordöstlich kerlsch  wurde im Gegenangriff eine Llabruchs-

ffelle bereinigt. Feindlich« Vorstöße gegen die neu gewonnene
Stellung scheiterten.

Bei Saporoshje  warfen unsere Truppen den Feind von
einer Dnjepr - Znsel  und brachten zahlreiche befangene und
Waffen als Beute ein. Südwestlich vnjepropekrowsk  und
nördlich kriwoi Rog  wurden erneute Abgriffe der Sowjets
bis aus einzelne inzwischen abgeriegelte Einbrüche abgeschlagen.
Teile einer Panzer-Division vernichteten oder erbeuteten dort bei
einem erfolgreichen Vorstoß 25 Panzer und 12 Geschütze.

Zm Kampfraum von SKilo mir  machen die eigenen Gegen¬
angriffe gute Fortschritte. Der Feind wurde trotz zähen Wider¬
standes in mehreren Abschnitten geworfen.

weiter nördlich sind im Raum von So rosten schwere
Sümpfe im Gange.

Beiderseits Gomel  wiederholten die Sowjets ihre starken
vnrchbruchsangrisfe. während um eine Einbruchsstelle südwestlich
Gomel noch heftig gekämpft wird, sind die übrigen Angriffe stel¬
lenweise in erbitterten Rahkämpfen̂ bgrwiessn worden. Westlich
Smolensk  brachte auch der dritte Tag der großen Abwehr-
lhlachk dem Feind keine Erfolge. Die mit überlegenen Kräften

trennenden Sowjets wurden in blutigen Kämpfen abgeschlagen,
eingebrochene feindliche Abteilungen im sofortigen Gegenangriff
wieder zurückgeworfen.

Nordwestlich Smolensk und im Raum vün Newel  hielt der
parke Druck des Feindes gegen unsere Stellungen an.

Bei den Harken Abwehrkämpfen an der Enge von Perekop
zeichneten sich zwei kaukasische Areiwilligen-Bataillone befonders
aus.

Zn Südit allen  verlief der Tag bis auf einen erfolglosen
lirtlichen Angriff britischer Truppen im Ofkabschnikt-er Front im
allgemeinen ruhig.

Zn der Aegäis  verlor der Feind gestern neu, « Flug¬
zeuge,  davon sechs bei einem erfolglosen Angriff gegen ein eigenes
Geleit.

Nordamerikanische Bomberverbände  führten
am vergangenen Tage Angriffe gegen norwegisches Gebiet,
durch die erhebliche Verluste unter der Zivilbevölkerung entstanden.
Bei diesen Angriffen und bei einigen Einflügen nach Frankreich
brachten Lufkverkeidigungskröfke 13 feindliche Flugzeuge,
darunter mehrere viermotorige Bomber, zum Absturz.

Britische Skörflugzeuge warfen in den gestrigen Abendstunden
.«lnige Bomben auf Westdeutschland.

t

«1S4L ist nicht 1918!
Zerstörte englische Illusionen

«Es ist der Mühe wert, eine in England weit verbreitete Illu¬
sion zu zerstören", schreibt Scutator in der «Sunday Times".
«Viele Leute reden nämlich, als lasse sich dieser November mit dem
November ISIS vergleichen. Steht Deutschland heute wirklich dort,
wo es sich im Herbst ISIS befand? Zn einer Beziehung sicherlich
nicht. Denn im Oktober ISIS sind von Deutschland bereits die
ersten Wasfenslillskandssühler ausgestreckt worden. Ganz im Ge¬
gensatz hierzu steht die unnachgiebige Rede Hitlers vomS. Novem-
ver. Von irgendeiner deutschen weißen Flagge ist
nichts zu sehen ."

Aber auch in anderer Beziehung sei ein Vergleich nicht mög¬
lich, fährt Scrutator fort. Es fehle der deutschen Armee
nicht so an Reserven,  wie vor 25 Jahren. Auch die Sowjet-
angrisfe hätten das nicht fertig gebracht. Als Badoglio am3. Sep¬
tember kapituliert habe, hätten deutsche Truppen den Platz der
Italiener in der Front eingenommen. Cs bestehe auch kein Zweifel
Darüber, daß Deutschland n.och große Streitkräfte  in

c, Frankreich, dön Niederlanden und auf dem Balkan unterhalte,
?o daß beispielsweise ein anglo-amerkkanischer Landungsversuch
an der Küste eines der drei Länder auf schärfsten Widerstand
stoßen würde.

Die militärischen Fachkorrespondenten der Londoner Blätter
schlagen einen pessimistischen Ton in ihren Betrachtungen über die
Lage an und geben ihren Berichten eine Note der Dring¬
lichkeit.  Im „Daily Telegraph" heißt es, man verspüre an
allen Fronten ein Gefühl der Dringlichkeit, ja man habe fast das
Empfinden, daß die Operationen durchkreuzt würden. Die Sowjets
hätten die Dringlichkeit zum Leitmotiv der Moskauer Außenmini-
terkonferenz gemacht. Kein Wunder, sagt das Blatt, denn di«

Deutschen fügten ihnen großen Schaden  ni . Zur militäri¬
schen Lage im Mittelmeer  bemerkt das Blatt, auf anglo-
amerikanischer Seite hemmten zweifellos Unterhaltungs¬
ind Versorgungsschwierigkeiten  die Entwicklung von
)sfensiven, und zwar nicht nur an Land, sondern auch in der

. Lust. Unter diesen Umständen müsse man sich noch auf harte
Kämpfe und langsamen Fortschritt mit schwersten Opfern gefaßt
machen. In der Aegäis beherrschten die Deutschen den Luftraum.
Auf Leros sei ganz offen ausgesprochen die Lage schon kritisch.
Ganz allgemein lasse sich von der Mittelmeersront sagen, es be¬
stehe für die Verbündeten die Gesahr, daß sie dort die Initiative
verlören.

Captain Lidell Hart,  der bekannte Militärkritiker der „Daily
Mail", verweist auf Rätsel,  die seiner Meinung nach ins Ost¬
front  a u fgebe. Es sei den Sowjets nicht gelungen, die feind¬
liche Front zu durchstoßen. Das lasse die Vermutung auskommen,
daß. die Deutschen sich schon geraume Zeit-vor den Endkämpsen
prrückgezogen hätten und nur eine Nachhut beließen.
Solche Schlußfolgerungenenthüllten aber noch nicht die Absichten
des feindlichen Oberkommandos. Welches Spiel spiele es eigentlich?
Sehr ungünstig sehe es für die Anglo-Amerikaner in Italien
aus. Der von ihnen begonnene Prozeß, sich allmählich den ganzen
Stiefelschast hinaufzufressen, sei in jünMer Zeit zu einem reinen
Knabbern  geworden.

In England mehren«sich die Warnungen berufener Regie-
rungsvsrtreter vor irgend welchem Optimismus in der Frage des
Luftkrieges.  Nachdem der Innenminister Morrison  be¬
reits am Sonntag kategorisch eine bevorstehende Lockerung der
Verdunkelungsbestunmungen dementiert hatte, erklärte er. die eng¬
lische Luftverteidigung dürfe nicht erlahmen. Schwere deut¬
sche Bombenangriffe könnten jeden Tag erfol¬
gen.  Die deutsche Luftwaffe sei keinesfalls geschwächt, und Deutsch¬
land besäße noch viele Bomber, die England jeden Tag «ngreifen
könnten.

Der Kreml fordert Urmbul und dle Dardanellen
Die englische Wochenzeitschrift„News Review" weist in einem

Aufsatz auf den Anspruch deb Sowjets auf die Dardanellen
bin. Ausgehend von den unmißverständlichen Angriffen der Sow¬
jetpresse, insbesondere der Gewerkschaftszeitung„Woinay Rabo-
tschijklaß" aus die türkische Neutralitätspolitik, stellt die Wochen¬
schrift fest, daß der Wunsch der Bolschewisten, die Türken im Kriege
aus der Seite der Alliierten zu sehen, offen an den Tag getreten
sei. Für die Sowjets sei, wie „News Review" sich ausdrückt,
eine „freundschaftlich gesonnene Türkei" lebenswichtig. Seit Jahr¬
hunderten sehne sich Rußland nach einem eisfreien Hafen. Die
Sowjetunion Habs es aus Istanbul und die Dardanel¬
len abgesehen,  denn ein solcher Zugang zum Meer bedeute
sür Stalin ebenso viel wie für Peter den Großen.

Erhebe Stalin die Forderung, man möge doch für Sowjet¬
rußland einen Stützpunkt an der Küste Irans  zugestehen, dann
rücke Sowjetrußland dem für Rußland wertvollen Mittelmserwsg
zum Fernen Osten sehr nahe. Das Interesse der Sowjets habe sich
indessen vorerst der Türkei und den Dardanellen zugewandt. Etwas
Druck, um die Türkei zu veranlassen, ihre Karten offen auf den
Tisch zu legen, bemerkt„News Review" abschließend, scheine völlig
auf Stalins gedanklicher Linie zu liegen.

Arbeiten und künipW
Die Leitsätze für die kommende republikanische Verfassung — Erste Nationalversammlung der

Republikanisch-FaschistischenPartei — Annahme eine» Manifeste»
Die erste Nationalversammlung der Republi-

, kanijch - Faschistifchen Partei,  die unter Vorsitz -es
Parteisekretärs Pavoltni  tagte, nahm ein Manifest  an, das
dir allgemeinen Leitsätze für diekünstigerepublikanische
Verfassung  enthält. Vas Manifest beginnt mit einem Bekennt¬
nis zur Fortsetzung des Krieges an der Seite Deutschlands
und Japans bis zum endgültigen Sieg  upd zum schnel¬
len Wiederaufbau der Wehrmacht, die dazu bestimmt ist. an der
Seite der tapferen Soldaten des Führers zu kämpfen. Diese Auf¬
gaben, so heißt es In dem Manifest, gehen allem anderen an Be¬
deutung ünd Dringlichkeit vor Die Nationalversammlungerkennt
die grundsätzlichen Beschlüsse der anßerordenillchen Tribunale, in
denm Männer der Partei unnachsichtig Gerechtigkeit wallen lassen
werden, an.

Ausgehend von den GsdankengängeN und Taten Mussolinis,
werden dann im folgenden die programmatischen Leitsätze für die
Arbeit der Partei aufgestellt. Danach wird die GesetzgebendeVer¬
sammlung als eine souveräne, im Bolle wurzelnde Macht
einberufen. Sie wird die Aufhebung der Monarchie  er¬
klären, den letzten verräterischen und flüchtigen König feierlich ver¬
dammen, die soziale Republik ausrufen und deren Oberhaupt
benennen.

Die" Gesetzgebende Versammlung wird aus Vertretern aller
Organisationen und aller Bsrwaltungskreisezusammengesetzt, ein¬
schließlich der Vertreter der vom Feind besetzten Gebiets, die auf
dem Boden des freien Italien leben. Sie wird weiter die Vertre¬
tungen der Frontkämpfer und der Kriegsgefangenen, die wegen
schwerer Kriegsverletzungen ausgetauscht worden sind, ferner Ver¬
treter der Auslandsitaliensr, der Richter, her Universitäten und
anderer Körperschaften und Bereinigungen umfaßen, deren Teil¬
nahme dazu beiträgt, dis Gesetzgebende Versammlung als die
Summe aller Kräfte der Nation  erscheinen zu lassen.

In Abkehr von dem bisherigen Wahlsystem wird ein neues
System empfohlen, nach dem die Wahl  der Abgeordneten der
Kammer durch das Volk,  die Ernennung der Minister durch
das Oberhaupt der Republik und der Regierung und die Wahl

l der Bürgermeister durch die Regierung erfolgt. Die Wahl des
Fascio in der Parket bedarf der Bestätigung, und die Ernennung
eines nationalen Direktoriums erfolgt durch den Duce. Die Ange¬
hörigen der jüdischen Rasse,  so heißt es in einem Leitsatz,
sind Fremde.  Während dieses Krieges sind sie als Angehörige
einer feindlichen Nationalität zu betrachten. Ais Hauptziel der
Außenpolitik wird die Einheit, die Unabhängigkeitund Integri¬
tät des durch den Feind mit der Invasion bedrohten Vaterlandes-
bert »itfrnsk.

Die Außenpolitik  der faschistischen Republik, died-c
schaltung der Jahrhunderte alten britischen Intrigen, die Abswc.i- i
des kapitalistischen Systems und den Kamps gegen die Weit--
kratie zum Ziele hat, wird sich weiter für die Verwirklichung' eincr
wahren Gemeinschaft aller europäischen Natio-
n en einsstzen. Schließlich wird gefordert, daß die natürlichen Roh¬
stoffquellen Afrikas zum Vorteil der europäischen Völker sowie
der Eingeborenen unwr unbedingter Achtung jener Völker, die
bereits in zivilisatorischer und nationaler Hinsicht organisiert sind,
verwertet werben.

Den Grundsätzen der Sozialpolitik  wird der Leitsatz,
daß Grundlage und vordringlicher Gegenstand der Sozialpolitik
die Arbeit  ist , vorangestellt. Das Privateigentum  ist
durch den Staat gewährleistet. In der industriellen Wirtschaft ge-
Hort alles das, was auf Grund seiner Ausmaße über den Rahmen
des Einzelnen hinausreicht, und worauf somit die Gemein-
schaft  Anspruch hat, in das staatliche Interessengebiet und Ak-
twnsgeblet. ' In der Landwirtschaft findet die Privatinitia-
tlve  des Eigentümers dort ihre Grenzen, wo sie sich mangelhaft
auswirkt. Alle großen sozialen Einrichtungen, die das faschisti-
sche Regime in den letzten 20 Jahren verwirklicht hat, bleiben unan-
getastet. Die Arbeftscharta enthält in ihrem Text die Bekräftigung
dafür, daß sie auch in geistiger Hiysicht den Ausgangspunkt für
die weitere Entwicklung darstellt. Die Spekulanten  werden in
gleicher Weise wie Verräter und Defaitisten vor Sondergerichte
gestellt, die auf- Todesstrafe  erkennen können.

Mik dieser Einleitung zur Gesetzgebenden Versammlung, so
schließt das Manifest, zeigt die Faschistische Partei, daß sie sich nicht
nur an das Volk wendet, sondern mitten tm Volke  sieht.
Das italienische Volk seinerseits muß sich darüber klar sein, daß es
nnr einen Weg zur Erreichung aller sozialen Ziele gibt: Kämpfen
und arbeiten!  Und es gibt nur eine Art, alle Errungenschaften
zu verteidigen: den Einbruch der anglo-amerikanifcheu Plutokraten,
der die Versklavung der Völker bedeutet, zurückzuwerfe«.

. Ein schweres Eisenbahnunglück ereignete sich am Montag früh
auf der elektrisch betriebenen Privatbahnstrecke Rom—V-terbo. Aus,
noch unaufgeklärter Ursache stießen zwei Zügenuf der einglePMn'
Strecke zu'ammen. Dle elektrischen Lokomotiven wurden aus den
Glesien geschleudert. Die Wagen schoben sich ineinander. Die Zahl
der Toten konnte noch nicht ermitteli werden. Bisher wurden
58 Leichen  geborgen. Ueber 200 Fahrgäste  und Ange¬
hörige des ZuKeBeiitpersonals würden verletzt.  An den Ret¬
tungsarbeiten beteiligten sich auch Angehörige der deutschen Wehr¬
macht.

..Iunsens vorwärts! Immer teste ran!"
Der General im Brennpunkt des Gefechts— Eine schwäbisch-badische Division wirft den Feind im Gegenstoß— Grenadiere

und Pioniere Lei den Abwehrkämpfen südostivärts Saporoshje

NSG . (PK.) Neben der Strohmiete , auf der heißum- ! die Höhe hinan. Die Mündungen blitzen auf und knallen,
kämpften Anhöhe, hebt sich schemenhaft die hagere Gestalt des Dort , dort — ein Sowjetpanzer . Der junge Sturmgöschütz-
Kampfgruppenkommandeurs von dem grauenden Himmel ab. leutnant hat ihn entdeckt, jagt drauf los und erledigt die
Das Erdlicht an der silbernen Sichel des Mondes und die , fette Beute droben auf der Höhe. Es ist sein erster heute, aber
Sterne verblassen bereits. Manch einer der todmüden Posten, andere werden folgen. »
rund um den Feldherrnhügel, atmet Wohl erleichtert auf: in ^ ' „Kusselgelände ourchkämmen!" Während die Grenadiere
einer halben Stunde ist es wieder Tag. Dann ist auch die - am linken und rechten Flügel mit dem Feind hart ins Haud-
grötzte Gefahr vorüber, die von der Schlucht und vom Bahn - ( gemenge gekommen sind, mutz das dichte Akaziengestrüpp rich-
damm her drohte. Gestern abend sah es schlimm aus, als zwei, I tig gesäubert werden. Drei , vier Dutzend Bolschewisten stecken
drei Kompanien Bolschewisten, von sechs Panzern unterstützt, in Erdlöchern und Bunkern. Hier führen Handgranaten und
mit Hurrähgebrüll in der Dunkelheit den Hang herabstürmten, ^Maschinenpistolen das Wort. -In einem eroberten V -»,kcr
über den Bahndamm vorbrachen irckd in die Schlucht hinein- ^am Bahnwärterhaus hat der Unterarzt seinen Santtäts-
sickerten. Ein Glück, datz unsere Artillerie auf Draht war ŝ Lunker eingerichtet. Dorthin müssen die Gefangenen ihre
und dazwischenfunkte. Den Rest haben dann die Grenadiere
selbst geschafft, und gegen Mitternacht war der Zugang zur
Schlucht fest verriegelt. Aber nun sitzt der Feind am Bahn¬
damm fest. Und morgen oder"übermorgen wird er in die
Schlucht Vorstoßen. Eine unhaltbare Situation . . .

Der Kommandeur sammelt sich euren Augenblick, nach
durchwachter Nacht. Die wievielte? Die Grenadiere behaupten,
der „Alte" schlafe nie. Wo sollte er sich auch die Zeit dazu
herstehlen? Seit Tagen und Wochen tobt die unerbittliche
Schlacht. In den kurzen Kampfpausen muffen die Kräfte
frisch gesammelt werden. Und heute bei Tagesanbruch wird
gleich wieder zum Gegenstoß angetreten. Der Kommandeur
tritt ins Halbdunkel zurück und wendet sich an seine Offi¬
ziere: „Die Lage ist klar, meine Herren, wir müssen die
Schlucht freiboxen, den Bahndamm säubern, das Kuffelgelände
durchkämmen und den Feind über die Höhe zurückwerfen."

Sturmgeschütze, die zusammengeballte Kraft der Artillerie,
Flak werden den Grenadieren und einem Bataillon Pio¬
niere das Rückgrat zu diesem kiihnen Gegenstoß stärken. Das
gibt ihnen frischen Mnt . Denn sie sind nur mehr eine Hand¬
voll, diese Tapferen, die seit Tagen und Nächten mit eisernen
Nerven dem Änstnrm einer zehnfachen Uebermacht trotzen.
Ja , ihre Reihen find stark gelichtet. Seit Tagen haben sie
nicht mehr geschlafen, kaum mehr warm gegessen, immerzu
gekämpft. Ihre Röcke sind zerschlissen, mit braunem Lehm
verkrustet, die Gesichter bärtig, geschwärzt vom Pulverdampf
und bleich vom Schrecken der Schlacht.

Sturmgeschützegehen mit vor! Der junge Hwvtmann der
Pioniere atmet auf: „Kameraden, sa dann werden wir es
schaffen!" Er weiß, daß er das Aenßerste von -seinen Männern
verlangt. Der Kommandeur weiß es und sagt es mit ver¬
haltener Stimme zu den Offizieren. Aber die Lage ist klar,
und er bebt kurz die Hand zum Gruß an die. zerbeulte
Mütze, währ-"- dem Höhenweg die Motore änspringen:
„Pioniere aufsitzen!"

Die Fahrzeuge rollen in weitem Bogen dahin, wo der,
Rabn- amW noch in unseren H-Wden ist. Sie ftbren in den
Tag hinein, in' die aufgebende Sanne , in die Schlackst, wäh¬
rend über -' ll n" ftre Haubitzen und Kanonen anfbrnllen , Ar¬
tillerievorbereitung.

Wir llven zn nennt i"- stolpernden Lastkraftwagen, lauter
iunae Männer a"s dem Neckartal, von Karisrnste oder ans
der Rbe-nebene. piâ macht map in aller Frstst", trotz
M ''d'akeit? Man ick-»rft , Wft sind am Bahndamm anaelanat.
Ausste-aen. Sammeln . Die Lüge aeb-m im Hostlmxg in D -k-

xknna, Bereitstellung. Einen Tropfen Oel ins Maschinengewehr.
DurMaden.

„Fertiamackien!" Gleich nachher schlürfen die Stickel im
taunellen Gras , a-e-öftn ins lvxröll, rolt -sten d»n nw- tzm
am Bohntzamm. M -r marschieren aufrecht, denn der Feind
ist noch nicht in Sichtz ' Dann stiegen pkevlich d!» innoen
Männerftiber an die Böschung heran, ducken sich. Mex den
Stahlhelm noch am Kovvel ftrug, ft"lvt ihn über, Tro-ftn . mit
wummerndem Eesteul. drosseln die Granaten links und re-Ms
herab. Donn taft ein Miffchinenaswebr. krach-m Exwehrsalven,
und die Moniere Werken sich re-*nsstn das Kuffelgelände hin¬
ein zum Nahkawvf bereit. Der Feind weicht, räumt in ENx
dort vorn das Bahnwärterhaus , völlig überrumpelt. Jetzt
preschen die Sturmgeschütze durchs Akaziengestrüppvor, rollen

Verwundeten bringen. Noch, Hachen wir selbst keine Verluste,
aber die Pioniere haben gut fünfzig Bolschewisten außer.
Kampf gesetzt.

Die Hauptsache scheint bereits geschafft, da bricht Plötzlich
ein Hagel von Granaten aus der Luft. So weich wie die
Bolschewisten vorhin gekämpft haben, so hart schlagen jetzt
ihre Granatwerfer zu. Ein Kamerad fällt mitten auf dem
Bahndamm, später ruft der Führer der Sturmgeschütz«: „Holt
den Kameraden dort unten, er atmet noch. . ." Wir schleppen
ihn zum Sanitätsbunker , während alles rund hermn zu
bersten scheint, aber der Unterarzt schüttelt den Kopf . . . Die
gefangenen Bolschewisten beben vor Entsetzen. Ein Häuflein
Elend: ein Sechzehnjähriger fängt zu heulen an, kramt ans
seinem Brotbeutel Munition hervor und hält sie hin, als ob
er sich entschuldigen wollte, daß er Unheil damit stiften
mußte. Der deutsche Landser schaut von den. verwundeten
Kameraden weg zu ihm und murmelt : „Wir tun dir nichts!"

Mitten in diesem Höllengeraffel, das manch einen -der mu¬
tigen Pioniere dahinrafft, wird zum Sturm angetreten, die
Pioniere vom Kstsselgelände aus, die Grenadiere von den
Mulden links und rechts her. Zweihundert, dreihundert Me¬
ter geht es im Granathagel vor, dann Peitschen die feind¬
lichen Maschinengewehxemit feuriger Hand über die Schollen.
Der Tod legt seine Hand blindlings auf die Kameraden.
Verwundete stolpern zurück, rufen den Sanitätssoldaten , den
es selbst erwischt. Der> Oberfeldwebel mit dem EK. I über¬
nimmt die Kompanie, und sein letzter Unteroffizier sammelt
einen Zug. Links kommen die letzten Männer der Nachbar-
kompanie ins Wankbn. Hinter der Höhe holen die Bolsche¬
wisten Verstärkung heran: der Kommandeur erkundet im
Sturmgeschützdie Lage. Die feindlichen Granatwerfer wüten.
Gottlob zahlt es ihnen unsere Artillerie zurück, aber allein
kann sie die Höhe nicht erobern. Stürmende Männer müssen
es schaffen. ,

Da sckiießt plötzlich ein Volkswagen über Gräben und
Furchen. Wie wild rast das Benzinvferd zur Höhe hinan,
zickzack zwischen den Einschlägen und den Granattrichtern.
Einmal Wohl scheint der Fahrer zu zögern, da brüllt sein
Begleiter , daß die Worte den Gefechtslärm übertönen: „Hinein
in die Schweinerei ! Fahr zn!" Und wiederum geht es vor¬
wärts mit Karackm his zn den Schützenketten, die verzweifelt
am Boden kleben. Noch ehe der kleine Wagen oanz hält, springt
ein Ossizier heraus , ohne Stahlhelm , ohne Waffe und eilt zu
den Männern , die sich da und dort aufrichten. Am Karmesin
der Hosen, am Gold der Rangalnejchen, am Ritterkreuz --er¬
kennt jeder den General. Den alten Soldaten der Division

j ist seine .Gestalt von den Kämpfen um die Pa.sistraße nach
T̂napse her ohnehin vertraut. Dort sowohl als bei Krasnodar

>hatte er mit dem Gewehr in der Hand seine Grenadierê und
"Jäger zum Sturm geführt. Seitdem trägt der Divistons-
, kommandenr das JnfanteriesturmäLzeichen, wie die meisten

ŝeiner Tapferen.
! „Junaens vorwärts ! Immer feste ran!" Es gibt keinen

deutsch"« Soldaten , der selbst in der ai'ssichtsGftsten Lage sol-
! chem Bei»hl seines mitstürmenden Generals nicht folgert

würde. So wurde auch diese, die Bahnlinie beherrschende
Höhe noch vor der Mittaosstunde dem an Menschen und

, Material weit überlegenen Feind entrissen.
I Kriegsberichter Gerhard Hausier,



Mg dem HcimalgkbictP
IS. November 1943

^kedenktage : 1789: Louis Daguerre , Photographie geb. — 1863:
Richard Dehmel. Dichter geb. — 1934: Eröffnungd^ Erzeu
gungsschlacht. — 1936: Anerkennung der spanischen National-
regierung General Francas durch Deutschland.

Frische Luft
Eben-o, wie wir bestrebt sind, nur gute, einwandfreie Nah-

runa zu uns zu nehmen, ist auch die Ber,orgung des Körpers mit
reines frftcher Luft ein Ge'undheitsfaktor, ersten Ranges. Ein
Größte- der Werktätigen ist jahraus. lahrem gezwungens.ck tag¬
lick viele Stunden lang in geschlossenen Raumen aufzuhalten, in
der verbrauchten Lust der Büros, Werkstätten, Fabriken, Woh¬
nungen. . ^

Geht es in den Sommermonaten noch an wo zedermann täg¬
lich Gelegenheit hat. einige Stunden ini Freien, im Bad, aus
dem Spoktplatz oder auf einem Spaziergang zuzubringen, so Muß
in der kälteren und unfreundlichen Jahreszeit unbedingt die For¬
derung nach frischer Luft erhoben werden. Mehrmals am Tage,
vor Beginn der Arbeit, in den Arbeitspausen muß ausgiebig ge¬
lüftet werden Viel gesünder ist eine kühle Temperatur, die von
abgehärteten Menschen ohne Schaden vertragen wird, als die
trockene Wärme,' die in unvernünftig geheizten und selten gelüfte¬
ten Räumen herrscht. ^

Neben dieser„Frifchlufioersorgung" während der Arbeitszeit,
die überall durchführbarist, gilt es, täglich zum Ausgleich ein ge¬
wisses Quantum frische Luft zu-„genießen" Der Betriebssport und
der tägliche Spaziergang genüge» durchaus nicht für die richtige,
gründliche Durchlüftung. Wir müssen di. Lungen schon ausgiebig'
durchlüften. Das kann geschehen durch eine kurze willkürliche
Atemgymnastik mit betonter. Vollatmung oder noch besser durch
wiederholte sportliche Betätigung. Wenn man nicht ins Freie
kann, macht man als Notbehelf einige gymnastisch? Uebungen oder
Hüpfübungen vor dem geöffneten Fenster, das hat die gleiche Wir¬
kung. Besonders wertvoll ist.diese „Frischluftaktion" nach einem
Regen- oder Schneesall, wenn die Luft kristallklar und reingewa¬
schen ist. Dann wirkt sie wie Balsam für die Lungen.

EMsOmMW in -U AMOtM AN UMMSttN
' Mit Wirkung vom 17. November 1943 wird di« Deutsche

Reickspost wegen der jahreszeitlich bedingten Schwierigkeiten in
der Gestaltung von Beförderungsmittel erneut eine vorübergehende

-Einschränkung in der Annahme von Postsendungen aller Art
(nicht Päckchen) eintreten lassen. Der Umfang der Annahme richtet
sich nach den zur Verfügung sichenden Beförderungsmitteln. Ge¬
wisse Paketssndungen. namentlich solche, deren Inhalt für d:e
Kriegs- und Ernährung,swrrtschaftvon besonderer Wichtigkeit sind,
werden unbeschränkt angenommen. Näheres' ist den Bekannt-
machungen in den SchältervorrLumen der Bostämter zu ent¬
nehmend

Winterliche Entrümpelung
Mit Beginn des Winters ist. wieder die Zeit für die „Ent-

rllmpetungsarbeiten" !m Obstgarten gekommen. Dabei werden alle
alten, nicht mehr.tragfähigenAefte, Wasserreiser usw entfernt.
Auch zu dicht stehendes Holz nehme man weg. Durch Abkratzen
der Rinde von den Stämmen werben zahlreiche Schadinsekten ver¬
nichtet, die unter Rindensämppen überwintern. Außerdem schnei¬
den oder meißeln wir die durch den Obstbaukrebs entstandenen
Wunden aus und entfernen die durch das Saugen der Blutläuse
hervorgerüfenen"Wucherungen. Im unbelaubten Zustand der
Bäume sind Lexenbesen an Kirschen und die durch Monilabefall
entstandenen Fruchtmumien am Kernobst leicht zu erkennen und zu
entfernen. Alles abgeschnitten« Holz wird verbrannt, um einer
Verschleppung der daran haftenden Schädlinge vorzubougen. Die
Bekämpfung der schädlichen Nager ist auch km Hause zum Schutz
her Vorräte erforderlich. Auch Insekten aller Art bedrohen unsere
Vorräte, die des öfteren durchgesehen werden müssen, um Schäden
zu verhüten.

Die Grundsteuer der Eigenheime ab 1. April 1944. Die Steuer¬
befreiung für die Eigenheime des neuesten Neuhausbesitzes ini Altreick
und im Saarland laust bei der Einkommensteuer mit dem Schluß des
Kalenderjahres 1943, bei der Vermögenssteuer, der Aufbringungsumlage
und der Grundsteuer mit dem 3t. März 1944 ab. Der Reichsfinanz¬
minister hat angeordnct, daß die Vorschriften über die weitere Befreiung
von einem Viertel der Grundsteuer auch auf die Eigenheime de? neuesten
Meubausbesitzes angewandt werden. Die bisher steuerbefrciten Eigen¬
heimbesitzer brauchen also auch ab 1. April 1944 noch nicht die voll?
Grundsteuer zu zahlen, sondern werden von einem Viertel ^
Grundsteuer sreigestellt. Bisher befreite Eigenheime dos land- und forst¬
wirtschaftlichen Vermögens werden voll steuerpflichtig. Soweit für die
steuerbesreiten Eigenheime Mnheitswertenoch nicht fcstgestellt sind, wer¬
den Nachfcftstellungen auf den1. Januar 1944 vorgcnommen. Bet der
Vermögenssteuer werden Neuveranlagungen wegen der Steuerpflicht der
Eigenheime nur vorgenommen, wenn die Wertgrenzen überschritten
sind. Bei der Einkommensteuer werden die Einkünfte aus den Eigen¬
heimen nach Wegfall der Steuerbefreiungvom1. Januar 1944 ab nach
den allgenieine» Vorschrift-» ermittelt.

Die Altstoffsammlung durch die Schulen. Gestern wurde
allerorts die Altsivffsammlung durchgeführt. Die Schüler der
hiesigen Schulen waren mit Feuereifer dabei mit Hilfe von
Handwagen Altpapier und Pappe, Knochen, Alttextilien, Alt¬
metalle, Gummiabfälle usw. zusammenzubringen. Die Schul-
Altstoffsammlung ist zu einer dauernden Einrichtung gewor¬
den, die mit ihren beachtlichen Ergebnissen einen wesentlichen
Beitrag zur Ausweitung der inneren Rohstoffgrundlage des
Reiches leistet. In den ersten 21 Monaten haben die deutschen
Schulen bereits 500 090 000 Ltg. Altmaterial zusammengetra¬
gen und trotz der Verknappung an Gebrauchsgütern wird
die erste Milliarde Kilogramm Altstoffe nach weiteren 16 Mo¬
naten Anfang des kommenden Jahres erreicht sein. Diese
Steigerung des Sammclergcbnisseszeigt am besten den Eifer
der deutschen Jugend für den Kriegsdienst in der Schul-Alt-
stofssammlung. Wer noch abseits steht, sei es als Lehrer, Schü¬
ler oder als Helfer der Jugend durch die regelmäßige Samm¬
lung im Haushalt, der sollte sich aus dieser schönen Leistung
«nes großen Teiles des Volkes ein Beispiel nehmen und nun
tatkräftig mithelfen zur beispielhaften Gemeinschastsleistung
in der Schnl-Altstoffsammlnng!

Beförderungen im Politischen Führerkorps
NSG . Der Führer hat auf Vorschlaostdes Gauleiters zum

9. November 1943 folgende Beförderungen im Politischen
Leiterkorps des Gaues Württkmberg-Hohenzollern ausge¬
sprochen: - .

Zn Hauptbereichsleitern der NSDAP : Gaupropaganda-
ltziter Adolf Mauer,  Gauorganisationsleitcr Reinhold
Michelfelder,  Gauobmann der DAF Friedrich Schulz,
GaupresseamtsleiterDr . -Otto Weiß.  ,
. Zu OLerbereichslcitern der NSDAP : Kreisleiter Dr.

Ferdinand Dietrich,  Kreisleiter Gottlieb Huber,  Kreis-
leitcr Wilhelm Maier,  Kreisleiter Hermann Oppen -
länder,  Krcrsleiter Albert Silier.

Zum Bereichsleitcr der NSDAP : Gauamtsleiter Alfred
Arnold.

- Zum Gauamtsleiter und Abschnittsleiter Der NSDAP er¬
nannt : Gaustndentenführcr Hans Gutbrod.

Hartholzrverkzer i
Die landläufige Vorstellung, als ob Werkzeuge nur aus

Eisen oder Stahl hergcstellt sein könnten, bedarf in unserer
Z-ft einer gewissen Berichtigung. Wir konnten kürzlich schon,
nn teilen, daß mit Erfolg Preßwerkzcugeaus KunstHkrz her-
gestellt wurden und besonders im Flugzeugbau im Gebrauch
sind. In ähnlicher Weise haben sich Schnittwerkzeuge aus
Hartholz bewährt. In diesem Falle besteht das ganze .Werk¬
zeug außer der schmalen Schneidplatte von etwa 8—15 Milli¬
meter Dicke ans Hartholz. Man verwendet dafür das sog.
komprimierte Festholz Obo-N-Holz, das aus mehreren Holz¬
schichten unter Benutzung von Kunstharz hcrgestellt ist. Die
Hartholzwerkzeuge  haben den besonderen Vorzug, daß
sie Eisen und Stahl und außerdem Arbeitszeit sparen. Die
Stahlcrsparnis beträgt durchschnittlich 85 v. H., die Arbeits-
zeiterspflrnis- durch einfachere Herstellung 33 v. H. Hinzu
kommt eine entsprechende Ersparnis an Energie usw. Das
um durchschnittlich 56 v. H. geringere Gewicht bedeutet eine
erhebliche Transportersparnis und erlaubt ein leichteres und
schnelleres Ab- und Aufbringen ans die Pressen. Das Hart¬
holzwerkzeug ist leichter und- handlicher als das schwere und
unhandliche Stahlwerkzeug. Hierdurch wiederum wird mög¬
lich, auch Frauen dort einzusetzen, wo es bisher nicht möglich
war. Schließlich wird die Eisen verarbeitende Industrie zu¬
gunsten der weniger stark angespannten Holz verarbeitenden
Industrie entlastet. Die Zeitschrift „Der Erfahrungsaustausch"
bring: ein Beispiel dafür,- wie groß die Stahlersparnis Lei
Benutzung von Hartholzwerkzengenbei der Serienherstellung
eines einmotorigen Jägers ist. Hierfür sind 800 verschiedene
Werkzeuge erforderlich. Sie haben ein Gesamtgewichtvon
20 000 Kg. Bei Verwendung von Hartholz werden 16 000 Kg.
für andere Zwecke frei. Das Hartholz-Werkzeug hat sich in den
Betrieben, die es eingeführt haben, zur vollen Zufriedenheit
bewährt.

VSNLtUNlKslLIIlS » » « »»» !, r
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Mössingen, Kr. Tübingen. (Zusammenstoß.) Der verhei¬
ratete Lokomotivheizer Georg Füger aus Lustnau fuhr mit
seinem Fahrrad die Langgasse aufwärts, als ein Lastkraft¬
wagen ihm in der scharfen Kurve entgegenkam. Bei dem Zu¬
sammenstoß wurde Füge^ so schwer verletzt, daß er kurz
darauf gestorben ist.

Am Laufband der Zeit
Pforzheim, 17. Nov. Im benachbartenKönigsbach ist ein

lediger Mann auf der Rückstange eines Bnlldoggs hängen ge¬
blieben und hat sich dabei den Fuß so gequetscht, daß er ab¬
genommen werden mußte. In  Pg . Hans Meyer haben
wir einen neuen Kreishandwerksmeistorbekommen, der an,

^letzten Samstag durch den GauhandwerksmeisterPg . Roth in
!sein Amt eingeführt wurde. — Die Jahresschau Pforzheimer
Künstler 1943 wurde dieser Tage durch Oberstudiendirektor

, Frank eröffnet. Eine Sonderschau Pforzheimer Künstler führt
uns vor tüchtige Leistungen. — Die HI fertigt auch in diesem
Jahre wieder Äeihnachtsspielsachen in großem Umfange an,
so daß bedürftige Kinder wieder reichlich mit Spielsachen be-

^schenkt werden können. — Den ' verwundeten Soldaten im
, Teillazarctt Meisterschule wurde am Sonntag vörmittag durch
die NS -Frauenschaft Oeschelbronneine Ueberraschung durch
Ueberreichung von allerlei guten Sachen zuteil. Mädels vom
BdM sangen und trugen Gedichte vor. — Eine Gemein-
schaftswerkstätte im Klempner- und Jnstallatcurgewerbe hat
der neue Kreishandwerksmeistcr eingerichtet. Unsere Haus¬
frauen haben nun Gelegenheit, bei der Arbeitsüberhäufung
und dem Kräftemangel,der Handwerker ihre Töpfe, Pfarttien,
Mülleimer und dergl. reparieren zu lassen. In der Werkstatt
steht ein 83jähriger Facharbeiter, der noch tüchtig zulangt

! und die Wünsche der Frauen restlos erfüllt. — „Ehen werden
im Himmel geschlossen", sagt ein altes Sprichwort. Wenn sic
aber jählings unterbrochen werden müssen, so ist das für
beide Teile bitter. Vor der Pforzheimer Strafkammer stand

' eine 23jährige Frau Unter der Beschuldigungder Doppelehe.
!Die erste Ehe war nicht glücklich, weil der Mann aus irgend
! einem Grunde hinter Schloß und Riegel kam. Die Folge war
! ein Antrag ans Ehescheidung. Die junge Frau konnte aber die
! Entscheidung des Gerichts nicht abwarten, sondern' heiratete
' kurzerhand vor dem Standesamt Karlsruhe, wo sie sich als
! ledig ansgab. einen andern. Die Strafkammer entschied für
I eine achtmonatige Unterbrechung der Ehe zuungunsten der
^Frau , die hinter Gefängnismauern bestimmt das Ungesetzliche
ihrer Handlungsweise einsehen wird. Xft-

! Schiebungen mit Treibstoff
! Heidenheim a. Br ., ' 17. Nov. Der 41 Jahre alte Alfred
°Liersch aus Gleiwih wurde von dem in Heidenheim tagenden
! Sondergericht Stuttgart als Volksschädling wegen fortgesetz-
' ten Kriegswirtschaftsverhrechens, erschwerter Falschbeurknn-
dung, erschwerter Unterschlagung, Nötigung und Erpressung
zu einer Gesamtzuchthausstrasevon vier Jahren und vier

' Jahren Ehrverlust verurteilt . — Der Angeklagte hatte sich
!als Fahrbereitschaftsleitcr in Heidenheim in den Jahren
i 1942/43 in einer Reihe von Fällen gegen die Pflichten seines
Amtes und die KriegswirtschastsbestiMmnngen vergangen. Er

- fordert bei verschiedenen Anlässen vom Wirtschastsamt Heiden-
, heim insgesamt 335 Liter Benzin an, die er dann zu privaten
' Zwecken verwandte. Ferner bestimmte er einen Lastkraftwagen-

Lesitzer in Heidenheim, der für die Fahrbereitschaft Fahrten
ausführte, durch die Drohung, ihm im Weigerungsfälle den
Wagen wegnehmen zu lasten, beim Landratsamt 17 Rechnun-

, gen für Fahrten , die er überhaupt nicht ausgeführt hatte,
i einzureichen, woraus er deren sachliche Richtigkeit bekundete
>und sich hinterher von dem Mann die zu Unrecht erhobenen
!Beträge in der Gesamthöhc von mehr als 500 NM . ausbe-
' zahlen ließ. Außerdem hattp er die Stirn , noch tagelang für

seine angebliche Teilnahme an diesen Fahrten , sowie fingierte
, Eisenbahnfahrgelder -im Gesamtbetrag von 450 RM . anzu-
! fordern, die ihm von der Landratskasse erstattet wurden.
, Damit noch nicht zufrieden, erpreßte der Angeklagte von dem
j LastwagenLesitzer unter Ausnutzung seiner Amtsstellung nach
und nach noch rund 2300 RM . Und als dieser ihm eines

^Tages den Betrag von 1205 RM . mit der Bitte übergab,
' eine Rechnung in Ulm für ihn zu bezahlen, erwirkte der
, Angeklagte hinter seinem Rücken bei dem Geldempfängereinen
' Nachlaß von 205 RM., die er dann für sich behielt.

Donrsn von P'UIKIIRKM LI??

83. Fortsetzung
s LopzcrigUtt>x Or. Lrickur vom vorn.

„Ohofl4 machte Wedenkämper. „Die halbe Welt ist gut ge
sagt. Aber was heißt,Wir ' ?"

,Zch habe selbstverständlich einen Berg neuer Aktien hm-
-zugekauft. Aber es sind noch eine ganze Menge zu haben."

„Warum hast du sie nicht alle genommen, wenn die Aus¬
sicht so verlockend ist? Warum willst du mit mir teilen oder
was weiß ich?"

Rödel sah sein Gegenüber mit einem freundlichen Sieger¬
lächeln an. Er spuckte aus.

„Warum ich dir das Geheimnis offenbare ? Nun , erstens
bin ich nicht mehr in der Lage dazu , zu kauten. Ich habe alles
flüssig gemacht, was nur eben ging, und zweitens gönne ich
öf* -E' E " " du einmal aus den Sorgen herauskommst . Als
die Papiere dieser Tage so rapide fielen , habe ich mir , so
merkwürdig wie es klingen mag, deinetwegen ordentlich Ge-
wiisensbiße gemacht. Ich weiß, daß du in große Schwierig¬
keiten geraten märst, wenn nicht ein Unnchlag kommen
würde . Alio rate ich dir, zu kaufen, waS da jft Du
gewinnst Millionen ."

„Du phantasierst ."
- „Ausgeschlossen! Ich ipeiß was ich weiß." ^
, „Und woher hast du diese Weisheit ?"

„Den Namen möchte ich nicht nennen , aber es ist ein hohes
Tier , das immer Bescheid weiß."
i. „Und warum sagt er das ausgerechnet dir ?"

Rödel erhob sich und begann hin- und herzugchen . Nach
einer Weile blieb er vor Wedenkämper stehen.

„Warum bist du io mißtrauisch, Wedenkämper ? Eigent¬
lich dürfte ich dir nicht mehr verrateik, aber weil du es bist,
sollst du es hören . Ich habe dem Manne einmal einen gro¬
ßen Dienst geleistet . . . politische Sachen. . . so kleine Zittri¬
gen . Das bat mir der Mann nicht vergessen."

„Als ob Jmrigempieler Dankdarkeitsgesühl kennten !"
Und mit einem Anslug von Spott iügte der Generaldirektor
hinzu : „Und wenn dein Gewährsmann nun auch eine In¬
trige gegen dich ipieit ? Was dann ?"

„Ausgeschlossen, lieber Freund ! Dafür kenne ich ihn viel
zu gut. Aber du bist immer noch kein richtiger Geschäfts¬
mann . Du hast keinen Mut . Jetzt , wo die rechte Gelegen¬
heit dazu Sa ist, versagst du. 'Nachher kannst du den weg-
geschwemmten Fellen nnchtrauern . Menschenskind. ich habe
doch selbst gekauft, io viel ich konnte. Greife zu, und du bist
in einigen Tage » io' reich, daß du überhaupt nie mehr zu
stekuliereu brauchst. Wer weiß, ob sich jemals wieder eine
'olche sabelhaste Gelegenheit bieten wird ! Es stecken Staats-
ankäuie hinter der Geschichte. Un'ere Prominenten an der
R ' gierung wissen, was sie nin und wollen dabei doch für sich
profitieren . Wer weiß, wie lange noch solche Geschäfte zu
machen sind? Es sieht iür unsere Regierung nicht allzu blen
aend aus . Hitler bekommt rmmcr mehr Anhänger und bei
aer näcbsien Wahl wird er die Mehrheit haben. Ade dann
mit diesen schönen Geschäften! Ich glaube , dann wird
Ordnung geschaffen. Darum suchen die heutigen Grö¬
ßen noch zu reiten , was zu retten ist. . Verstehst du nun
die Lache? Verpasse daher die günstige Gelegenheit nicht."

Es wurde still in dem Zimmer . 'Nur die Penöule hörte
in n teile ticken. Eine Drossel »lötete im Garten , und ein
Huifchlag vom Hofe her erschallte. Wedenkämper erhob sich
und ging zum Fenster , schlug die Gardine zurück und sah.
w,e seine Tochter «avonirabie . „Natürlich wieder in die
Berge ", knurrte er leise in sich hinein : „sie scheint von ihrem
lctzien Stürz noch nicht genug bekommen zu haben." Aerger-
lich schüttelte er den Kops und ging wieder zu seinem Sessel.
' „Weißt du, was es sür mich bedeutet, wenn ich kauke?"

sagt, er. ' <
< Rödel lachte freundlich.

„Selbstredend , sonst wäre ich nicht gekommen."
„Kaputt gehe ich. wenn du pickt wahrbchältst . Verloren

bi:: ir( , we .r dir Papiere nicht steigen."
„Aber sie werden steigen . . . ins Unermeßliche. Mensch,

sei doch ni "t so zaghaft ! Fasse zu ! Dein Glück steht vor der

Tür . Meinst du denn , die da oben ahnten es nicht mit ziern»
licher Gewißheit , daß sie bald ausgespielt Haben? In einer
Stunde ist es bereits schon zu spät. Dann kommen dir anders
zuvor ." . -

Er sah zur Uhr.
„Es wird Zeit . Wedenkämper ! Klingele an , bann hast du

in fünf Minuten die Papiere als unwiderrufliches Eigen¬
tum."

„Und du glaubst, man kann sich fest darauf verlassen ?"
„Unbedenklich! Mein Gewährsmann hat noch nie vorbei"

kalkuliert . Was er sagt, hat Hand und Kuß. Du bist der
erste und einzige, dem ich es verrate . Ich habe natürlich so¬
mit gekauft und mir zwei Stunden Bedenkzeit für den Rest
oer Aktien ausbcdungen . Da habe ich natürlich gleich an dich
gedacht."

Wedenkämper brütete still vor sich hin. Das war eine un¬
geheure Summe , die er für den Neuankauk der Papiere auf^
bringen mußte, fast iein ganzes Vermögen . Mißriet Sie,
Lache, dann mar er erledigt . Dann konnte er stempeln gehen
oder mußte der Wohliahrtseinrichtung zur Last lallen , denn
arbeiten konnte und mochte er nicht mehr. Es war ja nuch
keine Arbeit zu haben. Die Redner der Nationalsozialisten
versprachen zwar dem deutschen Volke wieder Arbeit und Brot,
aber arbeiten mochten die anderen . Er verspürte keine Lust da-
zu. Aber dann stieg gaukelnd von icinem geistigen Auge öaS
Püanlvm deS unermeßlichen Reichlums aus. Millionär zu
sein, vielleicht sogar mehrfacher, das wäre ein Traum . Nein,
nicht ein Traum , sondern die Seligkeit ielbst. Man hatte cS
ja eigentlich weit genug gebracht. Man konnte sich alles lei¬
sten, was man nu - wünschte, und wenn die Papiere , die man
bereits bc' aß, auch nichts mehr wert sein würden , das ver¬
schmerzte man letzten Endes . Wenn er aber kaufte und Nö-
dcl recht bedielt . waS man ja e-gemlich annehmen sollte, war
mai> v.n Mann mit solchem Einfluß , daß selbst die hohen
und höchsten Tiere vor einem das . Knie beugen mußten.

lg-.'



Der „WunLerhase"
Vor einigen Tag^ri zog ein Höchster Einwohner einem

seiner fetten Stallhasen das Fett über die Ohren . Der weine
Niescmchcck wurde zum Braten f<r ein Familienfest bestimmt
lind schmeckte„wie im Frieden ". Als ein paar Tage später
die Frau morgens an den Stall zum Füttern kam, traute sie
ihren Augen nicht und wäre beinahe Nor Schreck in Ohn¬
macht gesunken. Da fas; ja in seinem Stall wie immer ihr
guter ..Hans ", der am borüftO Sonntag verspeist worden
war . Wie war denn so etwas möglich? Die Frau " eilte davon,
um ihren Mann von dem „Wunder '" zu unterrichten . Dieser
war zwar auch erstaunt ob der wunderlichen Mär , glaubte
aber nicht an überirdische Dinge , griff beherzt in den Stall
und sastte den Scheckigen im Genick. Und da merkte er, daß
es ein falscher Hase war , es saß nämlich das Fell seines ge¬
gessenen „Hans " ansgestovft im Stall ! Ein Freund der Fa¬
milie , dem das Fell zur Bearbeitung übergeben worden war,
wollte der Fron einen Schabernack spielen und hatte den so
hergerichteten Riesenscheck am späten Abend wieder in seinen
Stall gesellt. Die Geschichte von dem „Wunderhasen " hat viel
Gelächter hervorgerufen.

Die Nadel in der Lange
Der acht Jahre alte Junge eines EftenbahnLeamten in

Lhorn atmete beim Spielen mit einem Pnsterröhrchen die
in dem Röhrchen befindliche Nadel ein. Nach der sofortigen
Neberführung des Kindes in das Krankenhaus zeigte sich an
Hand der Röntgenaufnahme , daß die Nadel durch die Luft¬
röhre in den rechten Lungenflügel gelangt war . Durch einen
sofortigen schwierigen operativen Eingriff , der sechs Stunden
bauerte , konnte der Junge von dem gefährlichen Fremdkörper
befreit werden.

Ulm . (Unbekannte Leiche gelandet .) Am Dienstag wurde
aus der Donau eine unbekannte weibliche Leiche geborgen.
Die Tote ist etwa 5» bis 55 Jahre alt . 1,55 Meter groß , hat
grau melierte , lange Haare , graue Augen , im Oberkiefer
künstliches Gebiß, trägt weinrote Strickjacke, schwarzen Trä¬
gerrock mit schwarzer Bluse , schwarzen Nevergangsmantel,
schwarze albschuhe, Gummistrümpfe , rosafarbiges Korsett und
grauen Unterrock. .Sachdienliche Mitteilungen sind an die
Kriminalpolizei Neu -Ulm zu richten.

Ehingen . (90 Jahre alt .) Fräulein Josefine Mündig konnte
ihr 90. Lsbensjahr vollenden . Die Jubilarin ist geistig noch
sehr rege und fühlt sich im städt. Altersheim sehr gut geborgen.

Künzelsau . (Arbeitsjubiläum .) In P . Lochers Buch-
' bruckerei konnte dieser Tage Faktor Julius Mayer sein 50-

jähriges Arbeitssnbiläum begehen.

Band zwischen Heimat und Front/Ausd» Geschichte Feldpost
Von 2ld0 lf Netz.

Unsere Feldpost ist' das Werk des ersten Generalpostmeisters
des geeinigten Deutschen Reiches, Heinrich von Stephan. Nachdem
Stephan 1867 die Vereinheitlichung des deutschen Postwesens
durchgesetzt hatte wurde er 1870 zum Generalpostmeisterernannt.
Am 1. Mai trat er sein Amt an. Aber schon die französische
Kriegserklärung vom 15. Juli stellte ihn vor neue Aufgaben und
gab ihm Gelegenheit, durch die Einrichtung der Feldpost sein
Organisationstalent zu bewähren. In neun statt in vierzehn
Tagen waren die Beamten zum Abmarsch bereit. „Behandeln
Sie jeden Feldpostbrief wie ein Kind, das Ihrer Sorgfalt anver¬
traut wird", rief ihnen der Generalpostmeisterbeim Ausmarsch
zu. 1826 Beamte wurden nach und nach ins Feld geschickt,
während Frankreich für seine Feldpost nur 71 Leute stellte. 77
Feldpostanstaltenund 1Z6 Feldpostrelais sorgten für die Beförde¬
rung der Postsendungen ins Feld.

Es war ein stolzer Bericht, den nach Kriegsende das Gsne-
ralpostamt dem Bundesrat vorlegen konnte. -In der Zeit vom
16. Juli 1870 bis zum 31. März 1871 waren befördert worden:
gewöhnliche Briefe und Korrespondenzkarten aus der Heimat nach
der Armee und umgekehrt sowie im Verkehr dir Truppenteile
untereinander 89 659 000 Stück: Zeitungen: 2254 310 Exemplare;
Gelder in Privatangelegenheiten 14 842 460 Taler; Gelder in
Militärdienstangelegenheiten43 023 460 Taler; Pakete in Dienst¬
angelegenheiten 125 916 Stück und in Privatangelegenheiten
1853 686 Stück.

Es sind Zahlen, die uns bei den heutigen Leistungen unserer
Feldpost keine Bewunderung abzwingen. Damals zeugten sie
von der Mustergültigkeitder Organisation. Der Deutsch-Franzö¬
sische Krieg 1870/71 sah auch zum ersten Male die Feldpostkarte.
Am 18. Juni 1870 war die Vorläuferin unserer Postkarte, die
„Korrespondenzkarte", in den Verkehr gebracht worden. Als die
preußisch-deutschen Truppen einen Monat später ihren Sieges¬
zug hinein nach Frankreich begannen, wurde auf Veranlassung
Stephans auch die „Feldpost-Korrespondenzkarte" eingeführt, und
es ist während des Krieges reichlich von ihr Gebrauch gemachtworden.

Größer als diese äußere Arbeit war der innere Segen, der
von der Feldpost ausging. Stephan faßte seinen Sinn 1874 in
die Worte zusammen: „Wer bezweifeln möchte, daß durch diesen
täglichen Verkehr von Seele zu Seele das Band zwischen der
Armee und dM Vaterlande während jener blutigen Tage und
das Bewußtsein, welchen heiligen Gütern der große Kampf gelte,
in der den feindlichen Geschahen entgegenstürmenden Brust noch
reger gehalten wurde, den möchte ich bitten, mir einen Augen¬
blick auf der Straße von Etain nach Sedan zu folgen. Dort er¬
kundigte ich mich bald nach der Schlacht im Gespräch mit gefange¬
nen Franzosen nach ihrer Feldpost und erhielt zur Antwort, sie
hätten seit ihrem Abrücken keinen Brief aus der Heimat erhalten,
und dieser Mangel an Nachrichten von den Ihrigen habe zu der
Niedergeschlagenheit und Apathie nicht wenig beigetragen. Wie
klang dagegen der Freudenruf unserer Bataillone, wenn die Feld¬
postwagen angeraut kamen! Pulver, Brot und Briefe waren die
Hauptbedürfnisse. Das Verlangen nach letzteren war so groß,
daß die Schätzung der Schwierigkeiten dagegen ganz in den
Hintergrund trat."

Die Anerkennung für diese Arbeit blieb nicht aus. Noch
'während des Krieges hieß es in einer Rsichstagsrede:
„ . . . man muß eine Nacht im Feldpostbllro zugebracht haben,
wo die Beamten stehend zwischen ihren Paketen die Macht ver¬
brachten, wo kein Stuhl zu finden war, kein Platz, wo ein Mann
sich ausdehnen konnte; man muß es erlebt haben, wie jedes ein- .
zelne Paket, jeder Brief seinen Mann an drei, vier, zehn verschie¬
denen Orten aufsuchte; man muß die Liebesgaben gesehen haben,
man muh diese und andere Dinge kennen, um erfüllt zu sein von
Bewunderung und Dank gegen die Postbehörde und mit dem
vollsten Vertrauen ihr die Weiterleitung dieser Dinge in die Hand
legen."

Seitdem hat die Deutsche Feldpost in allen Kriegezeiten die
Verbindung zwischen dem kämpfenden Heer und der Heimat auf¬
rechterhalten. An jedem Tage des ersten Weltkrieges wurden
durchschnittlich rund 800 Feldpoststellen an Angehörige des Heeres
fast 8 Millionen Sendungen ausgeliefert. Diese Zahl stieg im
Verlauf des Krieges weiter und betrug 1918 täglich mehr als
11 Millionen. Vom Heers wurden in der ersten Zeit des Krieges
täglich fast 6 Millionen, später fast 8 Millionen Sendungen bei
den Feldpoststellenausgesteuert. Die tägliche Gesamtzahl betrug
demnach im Durchschnitt zunächst 14. spater sogar 19 Millionen
Feldpostsendungen. Innerhalb des Heeres wurden täglich Mehr
als eins Million Briefe und Postkarten ausgewechselt. Die Geld¬
sendungen betrugen täglich etwa zwei Millionen Mark. Diese
gewaltige Arbeit der Feldpost wurde 1914 bei Kriegsbeginn von
rund 3000, später von rund 8000 Postbeamten geleistet, zu denen
noch etwa 5000 Militärpersonen traten.

Und heute? Die Feldpost ist noch erheblich vervollkommnet.
Millionen Postsendungen gehen täglich an die Front, bringen
Grüße zu den Soldaten und finden den Weg von der Front in
die Heimat.

Er ichwamm wie ein Kork. Eine erstaunliche Karriere
machte ein gewisser Paolo G., der stets dort auftauchte, wo
sportbegeisterte Menschen einen Wettkampf im Schwimmen aus¬
trugen. Und ftvar erschien er anscheinend immer gerade an
solchen Orten, wo eben ein Langstreckenschwimmen ausgetragen
ivurve, bei dem es um namhafte Geldpreise ging. Trotz stärkster
Konkurrenz besiegte er regelmäßig die ortsansässigen Rekord¬
inhaber und Titelhalter, und stets war das Staunen groß, daß
ein bis dahin völlig Unbekannter den Lorbeer und - das Geld
einheimsen konnte. Eines Tages aber kam man dem —r>ck doch
auf die Spur , eigentlich war es gar kein Trick, nur besaß der
Mann einen merkwürdigen Körperbau, der es ihm ermöglichte,
stundenlang fast ohne Anstrengung sich auf dem Wasser zu
halten. Sein Körper hatte nämlich die seltene anatomische
Eigenschaft, um etwa 20 Prozent leichter zu sein als das gleiche
Volumen Wasser, und so „schwamm" der Mann eben wie ein
Kork obenauf, ohne unterzugehen. Da er dabei seme Kräfte
weitgehend schonen konnte, war es ihm ein leichtes, iamtliche
Rekorde zu brechen. Nun bat man ihn auf Herausgabe sämt¬
licher Geldpreise verklagt, weil er seine körperliche Eigenschaft
verschwiegen hatte. Aus den Ansgang des Prozeßes ist man in
Sportkrcisen sehr gespamrt, da Paolo zu seiner Verteidigung

' Neu . ndUrg , l8 . biovemder 1943
W kirrt unä schwer trsk uns ckie

sckmerrlicke Kackriekt, daß unser
lieber 8okn und kruder

Hans kSnkdeiinsr
Oderksnonier in einem Arti'llerie -ttegimsnt
bei cken schweren AbwehrkZmpfsn im Osten
am 23. Okt. cken kielckentock fürs Vaterland
im Alter von l9 fahren erlitten bat.

In tiekem Leid : Oie Litern SoNIod
Ni »Ilderi >« i> und Lrau kksri » , ged.
Oirrdack. Oie Oesckwister 0svk . r0,
vksrnsr und ag . tks.

Trauerxoltesdienst am Sonntax den 21. I4ov.,
nackm. V,3 Obr in der Stsdtkircke bleuenbürg.
Huck wir trauern um den Verlust dieses wert¬
vollen , treuen, lieben Menschen , der als sekr
begabter junger Kaufmann ru den besten
kiolknungen berechtigte . Vir werden unsern
kians nickt vergessen , yetriebskübrung und
Oekolgsckakt der Lirma Otto örodbeck,
Leldrenasck.

Vkli «td . «j/Svdttngsn , den 17 blov. IV43

OnkaLbar Kart Irak uns die Nach¬
richt, daß unser lieber öruder,
Lckwsxer , Onkel, Nekke, Vetter
und krüutigam

krttr LckmirL
Leidwedel in einem Lanrer- Orensdier - ttegt.

am Z. Okt. bei den schweren Kämpfen Im
Osten gelallen ist. Treu seinem Lid ließ er
sein Leben kür Orokdeutscdland . Möge er in
fremder Lrde, von seinen Lieden unvergessen,
in Lotte » Li jeden ruhen.

Im Namen der trauernden liinterblledenen:
V»MI ickmlcl , Küblingen.

Trauergottesdienst am Sonntag , 21. Nov .,
nachmittags 2 Llkr.

8odöwder »/« dtt»»rt' VaUi1i,iiol>. 17. Nov . 1943

Unsagbar schwer Irak uns die
erschütternde Nachricht , dsö mein
lieber , herzensguter . Mann, der
gute Vater unserer Kinder

Kvir. lisrl Lilüviwtsb
SM II . September den Soldareatod starb.

In tiekem Sckmerr:

>.!>>» MMsnst . d , xeb . OeblscblSger mit
Kindern p . ul . und EI,r >»IsI . Oie Schwie¬
germutter »4. rls O>Nu »,verw .0chIschI3ger.

asi >t»«t»Isr , ged . Oek!sck >3ger mit
(kalten ovttkllk « sntsrklsr , Oekr, r St
im Leide . » Nr « « QI« u » , O'gekr. - . St . im
Leide mit allen Anverwandten.

Trauergottesdienst am 2l . November , nach¬
mittag» i/, 2 Llkr in Lckömderg.

0 « i,n . «ll>, den 17. Nov . 1943
tiart trat uns das Schick¬

sal und krackte uns statt eines
lang ersehnten Vledersetien » die
unfaßbare sckmerrlicke Nachricht,

daß unser lieber , hoffnungsvoller , jüngster
8okn , unser herzensgut , treuer kruder, Schwa¬
ger und Onkel

v Avkr. üvrmsmi Mrklo
Inh. der Ostmed . ll. KVK. II. KI. m. Schwertern
bei den schweren Kämpfen im Osten am
21. Sept . im blühenden Alter von 23 >, jskren
den Heldentod fand. Sein kieirenswunsch,
einst mit seinen Lieben in seiner kelögeliedten
keimst vereint ru werden , wurde ikm versagt,
ln unsagbarem Leid : Oie Litern N0ol»
»«srlkls und Lrau Sopbis , ged . Lkeiiker.
Oie Geschwister Lrutln >4l« rkl » und Lrau';
»H. rMs Volk , xeb . Merkle mit Lamilie;
ku >. » Wll. cdsr , xeb . Merkle mit Lamilie;
N0ol »»4« rkls m Lamilie ; Iksrkl«
mit Lamilie ; p . ul bilsrklls mit Lamilie;

»4l« rkl « mit Lamilie ; Hol, » « !,»
Vo >» , ged . Merkle mit Lamilie ; Vk. Itsr
Xsrkl « mit Lamilie ; Lriia hksrkl « ; Hsr-
inlna Xsrkl « , nebst allen Anverwandten.

Trauerkeier am Sonntag den 21. kovemder,
nachmittag » 2.30 Ukr.

Mit den Angehörigen trauern wir um un¬
seren lieben und pflichtbewußten Arbeits-
Kameraden. ketriebskübrung und Oekolg¬
sckakt Larl Lmtt kuk.

NssN«II». e>, den 17. blovember 1943

kleine liebe Lrau, unsere gute treubesorgte
Mutter, Orollmutter, Schwester unä Tante

DHßns kttel
>« t». kvcksr

Ist heute krul> nach lrurrem Leiden Im Alter
von 69 fahren sankt verschieden.

Oer Qstte : Karl Lrisclr . Uitol
mit Kindern und Enkelkindern.

Trsuerbaus Ordner Hok
keerdixunx Samstag 19 Ubr Vsldkriednok

Lür Keileidsbesuche und ölumenspenden
wird gedankt.

den 16. Kovember 1943

Verwandten , Lreunden und gekannten die
traurige Kackrickt, daß meine liebe Lrau

Nsulins KI. uss
gsd . K»r»

sankt in dem kerrn entschlafen Ist.
Om stille Teilnahme bittet:

Oer Latte N. rl Klaus » .

Keerdigung Donnerstag nachmittag 3 Llkr
auk dem Valdkriedkok.

MVM. - Vrkgrupp« Muenkürg
Morgen Zreitag
den IS. ds . Mts.

20 Uhr

in der
Stückt. Turn - und

Zesthalle

V « r*ss m rn I u n g
Ls spricht pg.  Mutschler  von der Kopfenburg.

Dazu ist die gesamte Vevölkerung herzlich und dringend
eingeladen . Der Grtsgruppenleiter.

88  krsuknnedskt, Velll80iik8 krauknuikrk
llvä Zagvvägriivve-ieuendürg

der hervorragende kedner , spricht am Freitag , IS . Nov .,
20 Uhr , in der Turnhalle , wir alle kommen bestimmt!

Mütlerberalungsttmlde in Neuenbürg
Freitag den 19. November 1943, nachm. >/,4 Uhr im NSV .-Heim

GeffenMche
Versammlung

am Samstag den 20 . November 1943
20 Uhr , im kursaal

ksrlner pg . Voskrung
kille Volksgenossen sowie ortsanwesende verwundete und
Urlauber sind herzlich eingeladen . — Zür die Parteigenossen
und Angehörige der Gliederungen ist Teilnahme Pflicht.

Der Grtsgruppenleiter.

Stadt Wildbad.
Die Kartenausgabestelle ist am Freitag

den IS. November 1943 geschloffen.
Der Bürgermeister.

nsnov.
Namorad »cI,aN

Dßeukindürs
Die Kameradschaft beteiligt sich

am Freitag , den IS . Nov .»
abends 8 Uhr an der Veranstal¬
tung in der Turnhalle.
Der Kameradschaftsführer.

Gebr. guterhaltener
Tischgrammophon

lSchrankform) mit 30 wertvollen
Platten und schönem Plaitenalvum
gegen

Eisenbahn oder
Kinderdreirad

zu tauschen gesucht.
-Angebote unter Nr. 633 an die

Enztälergeschästsstelle.

iE

„Ick will nickt einfach gescheuert
werden . Sonst blättert
schöne k-orbs ru rasch ob , und
er ist nicht so lsickt, mich heute
neu ru streichen, steinige mich
darum schonend mit VIb4 von
Sunlicht!" Vlb4 enthält eine
schmutrlössnds , ssifsnortigs
Substonr und ersstrt dis Seif«
darum bei vielen steinigungsor-
bsitsn in Küche und Haus.
schon » cisn klovsra»

spar » ciis Lsjks

kann rv »r Ltl .ulie , nuk denen
inan 21ahre tzelaulsn ist , so¬
fort «rnener ». Lin Arrt »her
Kann n>rbt in 5 Tagen wieder
A»t machen , was dein Körper
in 5 lakren angetan wurde.

sstMkl

durch hauchdünne , Auf¬
trägen bei

- Lciiustcrsms
blur in Lockaescbäftsri!

xottt

8vdluL ä«k Lii/vlgsosiiiiükme

8v !uvarmMsg8
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